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Die Klöster beteiligten sich ebenfalls an dieser wohltätigen
Sammlung, indem sie teils durch direkte Gaben, oder durch
Nachlass von Zinsen beisteuerten.

Im Rheintal und am Bodensee waren beständig Wachen
aufgestellt worden, die Menschen und Tiere von den Grenzen
zurückzuweisen hatten. Die Regierung willigte erst in die
öfters verlangte Aufhebung dieser „Seewachen" ein, als im
September 1797 überall ein deutliches Erlöschen festgestellt
werden konnte.

Hier schliessen wir unsere Betrachtungen ab. Sie haben
uns gezeigt, wie die Viehseuchen in erster Linie die
Grenzgebiete unserer Heimat heimsuchten. Das Landesinnere blieb
mit wenigen Ausnahmen verschont. Wenn die Gefahr auch
die Innerschweiz heimsuchte, so waren es vor allem die
Gebiete, die an Handelsstrassen waren; dahin kamen die Krankheiten

durch die Viehtransporte und den Handel mit
tierischen Häuten. Unsere Ausführungen bestätigen uns auch,
dass man schon früher zur Erkenntnis kam, dass das einzige
Mittel zur Bekämpfung in der vollständigen Absperrung der
angesteckten Ställe und Ortschaften zu suchen war. Das
Interesse des einzelnen, seinen Viehbestand zu erhalten, muss
auch hier vor dem Wohl des ganzen Landes zurückgestellt
werden. Dafür wird ihn die Allgemeinheit auch nicht
vergessen und ihm seinen Verlust zu ersetzen wissen.

Quellen: liernische Missiven an Biel und Missiven des bern. Sanitätsrates

an Biel. Archiv Biel, XL. — Ratsprotokolle von Biel, 1447—1800. — Erdg.
Abschiede. — Reglement, die Bergfahrt und das Vieh ansehend für Ihr Gnaden

deutschen Lande. Bern 1772. — Bischöfliche Missiven und gedruckte Flugblätter,
die Viehseuchen betreffend im Heilmann-Archiv des Stadtarchivs Biel.

Literaturbericht.

An dem Tage, da der IL Band von Dierauers1) Schweizergeschichte

in 3. Auflage erschien, brachten die Zeitungen die
Nachricht vom Hinschiede des Verfassers. So ist diese neue
Bearbeitung das letzte Werk Dierauers geworden. Was vielen

') J. D i e r aue r. Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft. II. Bd. 1415—1516,
3. Aufl. Gotha 1920. F. A. Perthes. Mark 30. —.
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Die Klöster Keteiiigten sicK ekeni'alls an dieser wokltätigen
Fammlnng, indem sie teiis dnrek direkte daken, »cier clrrreir
XaoKiass von Zinsen Keistenerten.

Irn KKointal nncl nin Lodenses waren beständig' Waeken
antgostsllt worden, die NonscKen nnd Biers v»n den drsnssn
snrnoksnwsisen Kutten. Oie Kegiernng willigte erst in die
tttters verlangte ^ntkeknng dieser „LeewaeKen" ein, als irn
8eptemKsr 1797 nkerull ein dsntiickes LrlöseKsn testgestellt
werden Konnte.

Hier scklisssen wir nnsere LetracKtnngon ak. 8is Kaken

nns gezeigt, wie die VieKsencKen in erster Linie die drsns-
gekiete nnserer Leimat KoiinsncKten. Oos Landesinnsrs KlieK
nrit wenigen ^.nsnakmen v?rsck»nt. Wenn die dstalrr aneli
die InnerseKweis KeiinsneKte, so waren es vor allein dis de-
Kiete, die an Landeisstrasssn waren; dakin Kamen dis Krank-
Ksiten dnrck die VieKtransporte nnd den Handel rnit tieri-
seksn Läuten. Lnssrs vVnsknKrnngen Kestätigen nns anek,
dass rnan sekon IrüKer snr Erkenntnis Kam, das» das einsigs
Nittel snr LeKämptuug in der vollständigen ^Ksnerrnug der
angesteckten 8tülis nnd drtsckalten sn sacken war. Oas
Interesse des sinseiuen, seinen VieKi>ostand sn erkaiten, mnss
anek Kier vor dem W»K1 des gansen Landes snrnckgestellt
werden. Oatiir wird ikn die ^ilgemsinkeit ancii nickt vsr-
gssssn nnd ikm ssinsn Vsrinst sn ersetsen wissen.

(Iu eilen.- IjerniseKs Nissiven an Lisi u»g Nissiven gcs Kern, ssnitätsrätes
ä» Liel. ^.rckiv Lisi, XI., — RsNsprotoKotte von Kiel, 1447—IS««. — IWz.
^KseKiege, — RsZIemsnt, clie IZergf»Krt nng g»s VisK »»sekeng für Inr (lnägen
gentseken Oange, Lern 1772, — MseKüllieKe Nissiven ung ZeclrncKts LlugKIstter,
gis VieKsencKen betietl'eng im lleilmänn-^rekiv cles LtsgtäreKivs Niel,

Irikeraturberio

^n dem läge, da dsr II. Land von L?6? aus?-S^) 8elrwsiser-
gesekiekts in 3. ^.ntiage ersckion, KraeKton die Zeitungen die
XaeKrieKt vom LinscKiede dos Vertassers. 8« ist diese neue
LearKeitnng das letsto Werk Lierauers geworden. Was vielen

') Z. Oisrs,uer. (ZsseKieKts gsr 8eKvvsi«. LiggsnossenseKalt, II, IZcl, 1415—1516,
3. ^,un. «otk«. 192«. L, LertKss, NsrK 3«, —,

15
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Forschern nicht vergönnt war, hat er erleben dürfen. Nicht
nur konnte er das grosse Werk vollenden, sondern er durfte
auch den B'eweis des Wertes seiner Lebensarbeit sehen, der
in den wiederholt nötig gewordenen Neuauflagen liegt. Dass
ein zügig geschriebener Roman wieder aufgelegt wird, ist
nichts Besonderes. Aber Geschichtswerke von so ausgesprochen

wissenschaftlichem Charakter finden meist keinen großen

Leserkreis, und ihre erste Auflage bleibt oft die einzige.
Um so augenscheinlicher wird deshalb die Bedeutung dieses
Werkes durch die Tatsache der 3. Auflage. Diese ist nicht
etwa nur tein Neudruck. Das wäre unvereinbar mit der
Ueberzeugung des Verfassers. Wohl finden wir im Text
wenig geändert, da Dierauer seine Darstellung stets so

wohlerwogen hat, dass. er mit dem ihm eigenen geschichtlichen
Sinn auch da das Richtige traf, wo die genauen Quellen erst
nachträglich bekannt wurden. Aber auch die kleinen Aen-
derungen und vor allem die Literaturnachweise zeigen, dass

er auch die neuesten Arbeiten über das behandelte Gebiet zu
Rate gezogen hat. Es sei da vor allem an die Zeit Waldmanns
erinnert.

E. Kocher2) beleuchtet im 2. Teil seiner Arbeit über den

Bucheggberg die Entwicklung der Verhältnisse vom 17.

Jahrhundert bis zur Gegenwart. Die früheren Streitfragen
zwischen Bern und Solothurn tauchen immer wieder auf, bald
ist es das Schulwesen, bald das Chorgericht, dann wieder die
Ehe-Gesetzgebung, wo sieh zwischen den beidseitigen
Gesetzen und Verordnungen Widersprüche zeigen. Die Behörden

werfen sich gegenseitig Uebergriffe vor. Immerhin ist
gelegentlich auch durch Entgegenkommen eine Verständigung
erfolgt. Aber auch die Uebereinkünfte des 19. Jahrhunderts
brachten keine definitive Lösung, und der Verfasser gesteht
auf Grund seiner Studien, dass er die Schwierigkeiten rechtlich

überhaupt für unlösbar halte, wenn niemand in seinen
Rechten verkürzt werden soll.

2) E. Kocher. Berns Malefiz- und Religionsreebt im Solothurnischen
Bucheggberg. Neujahrsbl. d. Literar. Gesellschaft Bern auf das Jahr 1920.

Bern 1919. K. J. Wyss Erben. Fr. 3. —.
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Lorsebsrn niobt vsrgönnt var, Iist er srisbsn dürren. Kiebt
irnr Könnt« er clus gross« Werk vollenden, sondern er dnrtte
uneb dsn Level« des Wertes seiner Lebensarbeit senon, dor
in den viederboiit nötig gewordenen Kenuutlugen liegt. Lass
oin sügig gssebrisbeuer Lornan vieder antgslsgt vird, ist
nieirts Lesonderes. ^.bsr LssebiobtsverKe von so ausgosvio-
eiren vissensobattliebsru ('baraktor trndon rnoist Keinen gro
1!su Leserkreis, nnd iirre erste ^.ntiago bleibt ott die einsige.
Lnr so angensoiroiniioirer vird desbaib dis Ledeutuug dieses
Werkes dureb dis latsaebe dsr 3. Antrags. Lioso ist nieiit
stva nnr ein KsndrneK. Las värs unvereinbar rniit dor
I'eberseugung dss Verfassers. Woiri tinden vir irn lext
venig geändert, da Lioransr ssins Larsteiinng ststs so vobl-
«rvogsn irat, dass er rnit dein ibrn eigenen gssebiebtiiebon
Kinn aneir da das Liebtige trat, v« die genanen (^neiien erst
nuebträglieb bekannt vnrden. ^dsr aneir dis Kieinsn ^en-
dernngon nnd vor ailern dio Literaitnrnaebvsiss soigon, dass

er aneir die nsnsstsn Arbeiten nber das bebänderte Lobiet sn
Late gesogen bat. Ls sei da vor airein an die Zeit Waidrnanns
erinnert.

A. ^«<?/ie?'2) beisnebtet iin 2. leii seiner Arbeit über don

Lneboggbsrg dis LntvieKinng der Verbäitnisse vorn 17. dabr
bnndort bis snr Lsgonvaiit. Lie trüberen Ltroittragen svi-
sebsn Lsrn und Koiotbnrn tanebsn irnrner visdsr ant, bald
ist ss das Kebuivsssu, bald das Oborgoriebt, dauu visdsr die
Lbe-Lesetsgebuug, vo sieb svisebeu deu beidsoitigsu Le-
setseu uud Vsrorduuugsu Widersvrüebe soigsu. Lie Lelrör-
dsu verton sieb gsgsussitig Lsbergritts vor. Iruinerbin ist
geiegentiieb aneb dnreb LntgsgonKonrrnen eine Verständigung
ortoigt. ^.ber aneb die LebereinKnntte des 19. dubrbundsrüs
braebton Ksins definitive Lösung, nnd der Verfasser gestobt
uuk Lrund ssinsr Rtudien, duss sr dis 8ebvierigKsitsn rsebt-
beb überbuunt tnr nniösbur buito, vonn nienrund in seinen
Leebtsn vorkürst verden soii.

^) L, Lee dsr. Lsrns AsIeA«- nncl Leligionsreedt iin Leiotdurniseden
LueKsAgderg, Neuzsdrsdl. ä, Liters.?, (ZsssIIsodsit Lern snk äs« Zsdr r92«.
Lsrn 1919. L. .7. Vvss Lrdsn. Lr. 3. —.
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Das bernische Kriegswesen hat zwar in Emanuel von Rodt
schon vor langer Zeit eine eingehende Darstellung gefunden.
Aber gerade eine der wichtigsten Perioden, der Uebergang
von den mittelalterlichen Waffen zu den Handfeuerwaffen
ist darin aus Unkenntnis verschiedener Quellen nicht genügend

behandelt worden. So füllt J. Steinemann3) mit seiner
Arbeit über die Reformen im bernischen Kriegswesen eine
fühlbare Lücke aus. Es ist interessant, zu verfolgen, wie die
Berner Regierung in der Zeit von 1560—1653 Schritt um
Schritt machte, damit ihr Heer eine den neuen Verhältnissen
entsprechende Gestalt erhalte, wie sie durch die damals noch
unvermeidlichen Volksanfragen mehrfach gehemmt wurde,
bis schliesslich die Organisation — in der Hand des vier-
gliedrigen geheimen Kriegsrates — ganz aristokratische
Form annahm, eine Entwicklung, die der politischen parallel
läuft. Eine der wichtigsten Stützen der neuen Organisation
war das militärische Exerzitium, dessen Einführung, wie
Steinemann mit einleuchtenden Gründen ausführt, erst in den

Anfang des 17. Jahrhunderts fällt, da eben um diese Zeit die
Handfeuerwaffen zahlreicher wurden als Hellebarde und
Spiess.

Im Neuen Berner Taschenbuch *) treffen wir wieder zwei
Bekannte: K. L. Stettier, aus dessen Aufzeichnungen Türler
wiederum einen Abschnitt mitteilt. Es ist die Zeit vom Mai
1798 bis Ende 1799, also der Anfang der Helvetik. Neben
persönlichen Erinnerungen des jungen Mannes, der trotz
seiner prekären Verhältnisse unentwegt das frühere Bumm-
lerlebeu fortsetzte, soweit die äussern Umstände es erlaubten,
finden wir allerlei das Chaos jener Zeit beleuchtende Züge,
so das köstliche Gespräch mit dem Statthalter und dem Be-
zirksriehter, oder die Leistung des Eides auf die neue
Verfassung.

Der andere, dem wir letztes Jahr begegneten, ist Wilhelm

3) J. Steinemann. Reformen im bernischen Kriegswesen. Bern 1920.
A. Francke. Fr. 6. —.

4) Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1920. Herausgeg. von
H. Türler. Bern 1919. K. J. Wyss Erben. Fr. 6. —.
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Das derniseds Kriegswesen Kst swar in Lmannsl von Rodt
sedon vor langer Zeit eine singsdsnds Larsteiinng gelnnden.
^,der gerade eine der wiedtigsten Perioden, dsr Ledergang
von dsn mittsialtsrlieden Walten sn dsn Landlenerwatlen
ist darin ans LnKsnntnis versediedsnsr Hnsiisn nieirt gsnii-
gend dsdandslt wordsn. 80 tnllt F. <9^ei«.6MK^^) nrit seiner
Arbeit Uder die Kslormsn irn dsrniseden Kriegswesen eins
Indldare BireKe ans. Ks ist interessant, sn verfolgen, wie die
Lsrnsr Ksgisrnng in der Zeit von 1560—1653 Kedritt nrn
Kenritt maedte, damit iirr Lser sins dsn nenen Verdältnisssn
entspreedende Oestalt srdalts, wie sis dnred dis damais noed
nnvsrmsidiieirsn VolKsantragsn msdrtaed gedemmt wnrde,
dis sediiessiied die Organisation — in der Land dss visr-
giisdrigsn gsdsimsn Krisgsrstss — gans aristokratisede
Lorm annsdm, eine LntwieKinng, die dsr politiseden parallel
länlt. Line der wiedtigstsn Ktntssn der nsnen Organisation
war das miiitäriseds Lxersitinm, dessen Lintndrnng, wie
Kteinsmann mit einlenedtsndsn Oriindsn anstndrt, srst in den

^.nlang des 17. Fadrdnnderts tällt, da edsn nm disss Zeit dis
Landlenerwalten sadirsieder wnrden ais Leilsdards nnd
Kpiess.

Im ^^«6«, Se^e?- ?«Sc^e«b«<?^ ^) trellsn wir wisdsr swei
Bekannte: K. L. Ktettler, ans dessen ^ntseiednnngen Biirler
wiedernm einen ^dsednitt mittsiit. Ls ist dis Zsit vom Nai
1798 dis Lnde 1799, also dsr Anfang der LslvstiK. Xsden
persönlieden Lrinnsrnngsn des znngen Nannes, der trots
ssiner prekären Verkältnisse nnentwegt das trndere Bnmm-
lerlsben lortsetste, soweit die änssern Lmstände es erlaudten,
Kndsn wir allerlei das OKaos z'ener Zeit deienedtende Züge,
so das KöstlieKe OespräeK mit dem Ktattdaltsr nnd dem Le-
sirksriedter, oder die Leistung des Lides ant dis nsns Ver-
tassnng.

Ler andere, dem wir letztes dakr degegneten, ist Wiidslm

^) Z, Ltsiilsmann. Lekormsn im osrmselisll LrisAsvsssn, Lern 1920,
L., LranvKs, Lr, 6, -

^) Neuss Lsrner ?aseKsnvu«K auk gas ZaKr 1920. Lsrausgsg, vor,
L, lürisr. Lern 1919. X. L Wvss Lrven, Lr. 6. —,
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Merian, von dessen sehr nüchternem Reisetagebuch der 2. Teil
mitgeteilt wird, der die Erlebnisse in Freiburg, Neuenburg
und Genf enthält.

Den bernischen Zünften sind zwei Arbeiten gewidmet:
II. Ischer stellt die Freiheiten der Gesellschaft zu Kaufleuten
dar, die hauptsächlich in der Kontrolle des Gewürzhandels,
der Spezereistampfe, der Aufsicht über den Markt- und
Hausierverkehr bestand. Ed. von Rodt bespricht das
Verhältnis zwischen der Gesellschaft zum Affen und der Stein-
hauerbrudersehaft, die sich 1431 vereinigten. Der Name

„zum Affen" scheint von der beiden gemeinsamen Herberge
herzurühren. Ueber die Beziehungen zwischen Bern und
Neuenburg im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts berichtet
M. Godet auf Grund von Briefen heimischer Staatsmänner.
Den Schluss des reichhaltigen Taschenbuches bilden die
Bibliographie und die übliche Chronik.

Nachdem die Berner Liedertafel ihr 75. Lebensjahr
zurückgelegt hat, liegt es nahe, auf das Schaffen des letzten
Vierteljahrhunderts zurückzublicken — die ersten 50 Jahre
sind 1895 in einer stattlichen Festschrift dargestellt worden.
Die Arbeit, deren Ausführung dem Liedertafel-Veteranen II.
Dübi5) übertragen wurde, heisst mit Absicht nicht
Festschrift, sondern Denkschrift. Der Verfasser wollte nicht in
gleicher Weise wie seine Vorgänger schreiben, sondern
vielmehr Vorarbeit leisten „für den künftigen Darsteller des
ersten Jahrhunderts der Berner Liedertafel". Dass dabei
viel statistisches Material, vor allem die Programme der von
der Liedertafel allein oder mit dem Cäcilienverein zusammen
veranstalteten Aufführungen zur Darstellung kommt,
versteht sich von selbst. Aber Dübi bringt all das nicht in
trockener Aufzählung, sondern reiht es in anregender Weise
in die Schilderung des äussern und innern Vereinslebens ein.
Dass dem Aktiweteranen dabei allerlei kritische Gedanken
kommen, mit denen er gelegentlich die Erzählung würzt,
kann nur willkommen sein. Es ist auch für den Nicht-

5) H. Dübi. Denkschrift zur Feier des 75 jährigen Bestehens der Berner
Liedertafel. Bern 1920. Tschannen & Züttel.
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Nerisn, von dessen solir nüeliternein Loisetsgsbneli dsr 2. leii
riiitgsteilt wiid, clsr clis Lrilebnisss in Lrsibnrg, Xsnsndnrg
uucl Lsnl enlkäll.

Den bsrniselien Znnlton «ind swei ^rdoitsn gswidiust:
II. Iselrsr stellt clis LrsiKeitsu clsr Leseilseirsll su Lsulieuten
dsr, clis üsuotsüeülioli ir> clsr Loutrolle cles Lswürslrsudsls,
clsr Fpessisistsniizlo, der ^nlsielil übsr den NsrKt- und
LsnsiorvsrKslir dostsnd. Dd. vou Ludt dssvrielrt ds.» Vsr-
Ksltuis swiselien der Lessllselisll sniu ^tlsu uud dsr Klein-
lrsusrdruderseuslt, die sielr 1431 vereinigten. Ver Ksrus
„suui ^lleu" selrsiut vou dsr lzsidsu gsuioiussniou Lordsrgs
liorsuriilirsn. Leder die Lesioduugeu swiseden Leru uud
Keuendurg iru letsteu Viertel dos 18. .Isdrduudsrls dsriedtel
N. Lodsl sul Lrund vou Lrielsu deruisedsr Klsslsruüuuer.
Veu Kedlnss dss roioddslligsn Lssedendnedss diidsn die Lid-
iiogrsiidis uud die üdliede (üdronik.

Xseddoin dio Lernor Liodsrlslsl ilrr 75. Ledenszsdr su-
rüekgelegl Kst, liegt es nsde, sul dss Kodsllsn des letsteu
Visrlelzsdrdnnderls snrüeksndlieken — dis ersteu 50 dsdrs
siud 1895 in eiuer ststtlieireu Lestsedrill dsrgeslellt worden.
Vis ^.rdeit, deren ^uslüdruug dein Liederlslei-Velersusu
L«bi°) üdertrsgen wnrde, lreisst nrit ^.dsiedt uielrt Lest-
sedrilt, sondern LenKsedrill. Vsr Vsrlssser wollte nielit in
gleiedsr Weiss wis ssine Vorgänger sodrsidsn, soudsru viel-
ulelrr Varsrdsil lsistou „lür deu Künltigsn Vsrstslior dss
ersten dsdrdnndsrts dsr Lsrnsr Lisdertslel". Lsss dsdsi
viel ststistiseliss Nstsrisl, vor slloiu dio Lrogrsniius der von
der Liedertstoi sllein «der ruit dein Oäeilisnvsrein snssininen
vorsnstsltsten ^ullüliiungsn sur Lsrslsllnng Koinrnl, vsr-
stellt sielr von selbst, ^der Vüdi dringt sll das nielit in
troeksnsr ^nlsädlnng, s«ndorn rsilit es in snrsgonder Weise
in die Kedildsrnng dss susseru uud iuusru Vereinsisdsns ein.
Vsss dein ^Ktiwetsrsnen dsdsi siierlei Krilisede LedsnKon
Koiniusn, uiit denen sr gelegentlieli die Lrsädlnng würst,
Ksnn nur willkoiuinon sein. Ls ist snoli lür den Xlelit-

°) H, Oüdi. OsnKsoKriri ünr Lslör clss 75MKrigsn LsstsKsn» äsr Semsr
I.isäsri!lkel. Sern 1920. LscKscnnsn S Nüttel.
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Musiker interessant, den allmählichen Wandel im musikalischen

Geschmack zu verfolgen, oder zu beobachten, wie
manche Chorwerke sich Jahrzehnte hindurch als wirkungsvoll

erweisen, andere dagegen bald wieder verschwinden.
Wenn das musikalische Leben Berns sich besonders in den
letzten Jahrzehnten bedeutend gehoben hat, so ist das zu
einem guten Teil der Liedertafel und ihren beiden Dirigenten

Munzinger und Brun zu verdanken.

Es gibt schon mancherlei Publikationen über den Hausbau

in der Schweiz, über das „Schweizerhaus"; dabei denken
wir nicht etwa nur an das sogenannte „Chalet", das man in
jedem beliebigen Format, schon -vom Tintenfass und der
Musikdose an, kaufen kann, sondern an die unter sich sehr
verschiedenen Hausformen der einzelnen Landesteile. Die
erwähnten Werke sind aber, zum Teil aus finanziellen Gründen,

nicht überall da zu finden, wo sie am nötigsten Avaren,
nämlich bei den „selbstgemachten" Baumeistern und
Unternehmern, deren manche noch soviel gegen den guten
Geschmack sündigen. Jedem zugänglich ist aber das kleine,
reichlich mit Bildern und Grundrissen illustrierte Buch von
Hans Schwab,0) das in leicht verständlicher Darstellung den

Ursprung und die Entwicklung der schweizerischen
Hausformen klarlegt. Wir kommen ja aus der Zeit des
Stillstandes allmählich wieder in eine Bauperiode hinein, und da
kann nun viel Gutes, aber auch viel Geschmackloses und für
unsere Verhältnisse Unpassendes geleistet werden. Es
versteht sich von selbst, dass man nicht einfach alte Bauten
kopieren kann; die modernen Bedürfnisse verlangen vielfach
im Innern eine andere Anordnung. Aber Anregungen genug
kann die einheimische, der Landschaft wie dem Klima an-
gepasste Bauweise geben. Wenn nur unter denen, die es

angeht, mehr Leute wären mit offenen Augen für das, was
in das Land hineinpasst, sei es nun im Gebirge oder in der
Ebene. Werke, wie das von Schwab, können da treffliche
Dienste leisten.

6) Hans Schwab. Das Schweizerhaus, sein Ursprung und seine konstruktive

Entwicklung. Aarau 1918. H. R. Sauerländer & Co. Fr. 6. 40.
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NusiKsr interessant, clen allniäklieksn Wanäol iin rnnsikali
seden (losokinaek sn vertoigsn, oder sn KeoKaeKton, vie
inaneke OKorvorKe sieb FaKrseKnte KinänrcK als virknngs-
voii srveissn, anäors äagegen Kalä visäer vorsekvinäen.
Wenn äas ninsikaliseke Beben Berns «ick Ke«oncler« in äon
lotsten lakrselrntsn Keäentenä gekoken Kur, so ist äas sn
einein guten Beii der Bisäertatol nncl ilrren beiclen Birigen-
ton Nnnsinger nnä Brnn sn vsräanksn.

Bs gibt sekou inanckeriei BnKliKationen nder clen Bans-
Kan in der JcKveis, nder äas „LcKveiserKans"; clakei clenken

vir nielit etva nnr nn clos sogenannte „OKalet", clas inan in
zecloin KolioKigen Borinat, «ckon vorn Bintentass nnä cler
NnsiKclose an, Kanten Kann, «onclern an clie nntor sieir «skr
versekisclsnen Banskorinen clsr sinsslnen Banclesteiis. Bie
erväknten Werks «incl aksr, snin Beii ans linansieiien (Zriin-
clsn, nieirt iiksrall cla sn tinclsn, vo «is arn nötigsten varen,
nänilick Kei clen „selkstgsinackten" Lanrneistern nncl Bnter-
nskinsrn, clsrsn rnancke nocK «oviel gegen clsn gntsn Oe-
sokinaek snncligsn. Ieäein sngänglick ist aksr clas Klsine,
reiekiick init Lilclsrn nncl slrnnclrissen illnstrisrts LncK von

/9<?^wab,°) clas in isickt verstäncllieker Barstsllnng clsn

Brsprnng nncl gie BntvicKlung äer sekvsissriseksn Bans-
lorrnen Klarlegt. Wir Koininsn za ans äer Zeit äe« Ktill-
stanäe« aiiinäkiick viocler in eine Baniieiiocle Kinein, nnä äa
Kann nnn viei Ontes, aker anek viei dssekinackiosss nnä tür
nnssre Verkältnisse Bnpassenäss geleistet vsräsn. Bs vsr-
stellt sielr von seikst, äas« inan niekt einlaek alte Lantsn
Kopieren Kann; äie nioclernen Leäürlnisss verlangen vieitnok
iin Innern eine anäere ^norännng. ^vker Anregungen genng
Kann äie einkeiiniscke, äsr BanäseKalt vie äern Biirna an-
gepasste Banveise goken. Wenn nnr nntsr äsnsn, äis es

angekt, inskr Bente värsn init ottenon ^.ngen Inr äas, vss
in äa« Banä Kineinpasst, ssi es nnn irn (lekirgo oäer in äer
BKene. Werke, vis äas von KeKvaK, Könnsn äa trsktlicke
Bisnsto loistsn.

6) Hans 8«Iiv.»,v, Os.s LeKvsi^erdaus, «ein Ursprung unä seine KenstruK-
tive LntvivKInvg, ^arau 1918, H. R. 8«,uerlii,näsr S Lo, ?r. 6. 4«.
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In einer eingehenden Arbeit hat Fr. Brönnimann7) dem
bernischen Zinkenisten und Musikdirektor J. U. Sultzberger
ein wohlverdientes Denkmal gesetzt. Denn dieser Stadttrompeter

hat sich nicht damit begnügt, auf dem Turm, in Kirche
und Schule zu blasen oder den Gesang zu begleiten, er hat
sich vielmehr nach Kräften bemüht, den Gesang und die
Instrumentalmusik zu heben. Der ihm übergeordnete Kantor
Bitzius versah sein Musikamt als Vorsänger und Leiter des
Kirchen- und Schulgesanges so mangelhaft, dass dem Zinkenisten

Sultzberger 1675 „das völlige directorium über die
music" übertragen wurde. So erhielt Bern den ersten
„Musikdirektor", der sieh mit Geschick und Eifer seiner vielseitigen
Aufgabe unterzog. Er bildete u. a. aus musikalisch begabten
Studenten ein Collegium Musicum, ferner einen kleinen
Frauenchor, und vor allem bearbeitete er die Lobwasserschen
Psalmen, und zwar in vierstimmigem Satz. Sultzbergers
erfolgreiche Tätigkeit in der Stadt trug auch auf dem Lande
gute Früchte, indem sich dort Geistliche und Lehrer mehr
als bisher um die Hebung des Gesanges bemühten. So kommt
diesem Manne eine bedeutsame Stellung in der bernischen
Musikgeschichte zu.

Th. de Quervain.

Varia,

Skelettfunde in Biel.

Im Verlaufe des Monats April wurden bei Grabarbeilen an der Dufour-
strasse, direkt dem Mittelbau des Schulhauses gegenüber, in der Tiefe von
1,5 m menschliche Knochen ausgegraben. Über die Herkunft dieser menschlichen

Knochen ist folgendes zu sagen:
1456 wurde in der südöstlichen Ecke der Stadt, innerhalb der

Stadimauer, laut Vertrag mit den Stadtbehörden, ein Kloster des Johanniterordenr
erbaut. 1460 erfolgte der Bau der Klosterkirche, die später abgetragen wurde.

Diese Kirche befand sich zwischen dem heutigen Schulhaus und den
gegenüberliegenden Häusern, bei deren Erstellung vor etwa 30 Jahren noch deutliche
Mauerreste zum Vorschein kamen. Schon damals wurden dort menschliche

') Fr. Brönnimann. Der Zinkenist und Musikdirektor J. U. Sultzberger
und die Pflege der Musik in Bern in der 2. Hälfte des 17. Jahrh. Zofingen 1020.
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In oinor eingekenclon Arbeit Kat S?-öMttMKNK^) dern
KerniseKen Zinkenisten nncl NnsiKcliroKtor d. II. KnltsKergor
ein woklverclientes Denkmal gesetzt. Denn dieser Ktuclttrom
petor Kat sieK nickt äamit, Kegnügt, aut clem Inrm, iu Direkt?
uucl KeKule su Klüsen «cler cleu Losung su Kegleiten, er Kut
sicli vielmekr uuek Drütte« Kemülrt, cleu Lesung uucl clis Iu-
strnmentulmusik su KeKeu. Der ikm ükergecirclnete Dautor
Litsins versak seiu NusiKamt als Vorsäuger uucl Leiter cles

DireKeu- uucl KeKulgesauges so maugelkult, class clem Zinke-
nisten KultsKerger 1675 „clss völlige cliroetorium üker clie
musie" üksrtrageu wnixle. 8« erkieit Deru clou ersteu „NnsiK-
cliroktor", cler sieK mit (lesokick uucl Diler seiuer vielseitig««
^VuIguKe uutersog. Dr Kilclste u. a. aus musikuiisck KogaKtou
Ktuclouteu ein dolloginm Nnsieum, leruer eiueu Kieiuou
DrauoueKor, nncl vor allem bearbeitete er clio LoKwussorscKou
Lsalmeu, uucl swar in vierstimmigem Ists. Fnitsbergers
ertolgreieke lütigkeit in cler Ltuclt trug uueb uul clem Duucle

gute Drückte, iuclem sieK clort LeistlieKe nncl DeKrer mekr
sls Kisker nm äie DeKnng cles Losauges KemüKten. 8o Kommt
diesem Nunne eine Kecloutsume Kteiluug iu cler KeruiscKon
NusiKgesoKieKte su.

1K. cle (Quervain.

Varia.

LKsIettknncks i» Siel.

Im Verlaute gss IVlonats L.pril würgen bei örabardeiten an ger Duiour-
Strasse, girskt gem Nittelbau ges SebuIKausss esgenüber, iu 6er l'iels von
1,5z m menscKIiebe LnoeKsn ausgegraben. Uber gie LsrKunit gisser menseb-
lieben Lnoobsu ist iolgsnges ?n sagen:

14S6 würge in gsr süciöstliebsn LeKe ger Stagt, innsrbalb ger Stadl-

mauer, laut Vertrag mit gen LtagtbsKörcisn, sin Liostsr gss loKauniterorgen^
erbaut. 1460 srioigte gsr Hau 6er LiosterKirsKs, gis später abgstrggsu würge.

Diese LireKs bsiang sieb ^wiscbsn gsm Ksutigen LcKuibaus ung cisn gegen-
übsrliegsngen Däusern, Ksi gsren Erstellung vor stwa 30 labrsn noek gsutiicke
Nauerreste ^um VorseKein Kamen. Sekon gamsis würgen gort mensekiieks

Dr, Lronniinann. Der ^inksnist ung UnsiKgirsKtor ^l. D, Suitübergsr
ung gis DtlsKS tlsr NusiK in Lsrn in lier 2, lläikts ges 17. ZaKrK. ^oiingsn 1920,
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